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Interreligioses Lernen und Multireligiose Feier

Vorwort als Ermutigung

Alte, vertraute und bewéhrte Wege zu verlassen, ist nicht immer einfach, gerade auch wenn

es um die eigene religiose Tradition geht.

Denn sie vermag durch das ritualisierte Wiederholen von bekannten Formen und Inhalten
Geborgenheit und Verankerung zu schenken. Der Glaube ist gewissermalien eine innere
Heimat, in der man sich in der Gemeinschaft mit anderen aufgehoben fiihlt, die man deshalb

auch nicht gerne aufgibt.

In einer sich schnell verdndernden Welt ist sie zudem oft der letzte Hort des Wohlvertrauten,
Bleibenden und Besténdigen. Gegeniiber neuen Wegen gibt es deshalb immer auch
Vorbehalte, die in der Angst begriindet sind, das bisherige religiése Zuhause damit

preiszugeben.

Gleichzeitig aber ist der Glaube - wie Religion liberhaupt - keine Insel. Er ist etwas
Lebendiges. Wie die Luft zum Atmen braucht der Glaube immer auch Begegnung und
Gesprich, sonst stirbt er. Dementsprechend ist die religidse Praxis auch bestindig in
Kommunikation mit der gegenwértigen Wirklichkeit. Verdndert sich diese, muss sich

gegebenenfalls auch die religidse Praxis wandeln.

Die Schulen haben sich in den letzten Jahrzehnten grundlegend veréndert. Sie sind als Ort des
Lehrens und Lernens pluraler und zugleich heterogener geworden, nicht zuletzt auch im
Hinblick auf die Religionen. Das erfordert neue Formen gemeinschaftlichen Feierns und

Lernens.

Schule gelingt dann, wenn Lernende und Lehrende sie trotz aller Unterschiedlichkeit und
Verschiedenheit als Ort wirklicher Gemeinschaft erleben konnen. Multireligiose Feiern und
interreligioses Lernen kdnnen dazu einen wichtigen Beitrag leisten. Sie bieten Gelegenheit,
gegenseitiges Vertrauen trotz unterschiedlichen Glaubens wachsen zu lassen und kdnnen
dadurch zu einem Raum werden, an dem versdhnte Verschiedenheit gelebt wird. Wenn das

gelingt, werden sie dadurch auch zu einem Vorbild fiir die ganze Gesellschaft.

Oft herrscht zwischen den Religionen eine Art von Konkurrenz. So gibt es vielfach die

Unkultur stédndiger Abgrenzung, aus der dann ein polarisierendes Gegeneinander — ,,nur mein



Glaube ist der wahre Glaube*- oder auch ein gleichgiiltiges Nebeneinander —,,was andere

glauben interessiert mich nicht“- erwachsen. Das ist kein gemeinschaftsférdernder Weg.

Wir brauchen im Raum der Religion einen grundlegenden Wandel: Vom abschitzigen,
manchmal sogar feindseligen Ohneeinander, zu einem neugierigen, oft auch bereichernden
Miteinander, zu einer Kultur der wertschitzenden Achtsamkeit fiir den Menschen, der anders
glaubt als ich selbst. Nur dadurch wird Religion unserer Meinung nach an der Schule auch
Zukunft haben. Interreligioses Lernen und multireligiose Feiern geschehen in diesem Geiste:

Wir feiern und lernen gemeinsam, trotz, ja vielleicht sogar wegen unseres Glaubens.

Entscheidend fiir das Gelingen von multireligiosen Feiern und interreligiosem Lernen ist eine
gute Vorbereitung im Geiste gegenseitigen Respekts. Meist verlieren sich in den Gesprédchen
und Diskussionen viele Angste und Unsicherheiten. Etwa die Sorge, die eigene Tradition zu
verlieren oder das Gegeniiber in seinem religidsen Empfinden zu verletzen; oder auch die

Unsicherheit im Wissen um die eigene und noch viel mehr die andere religiose Tradition.

So mochten wir mit diesem Buch Mut machen zum interreligidosen Lernprozess und zur
multireligidsen Feier. Mut, in einer sich verdnderten Schulwelt neue Wege zu gehen,
aufeinander zuzugehen und voneinander zu lernen und so schlussendlich auch die eigene

Sprachfahigkeit im Hinblick auf den Glauben zu stirken.

,, Flir die Suche nach Wahrheit ist auf der Basis des christlichen Glaubens die eigene
Position nie hinreichend, sondern der Austausch mit anderen konstitutiv. Paradigma der
Wahrheitssuche ist nicht die einsame Reflexion, sondern der Dialog, der seine tiefste Form
im Dialog mit Gott hat. Das Gesprdch mit Gott wird so zur Basis auch des Gesprdchs
miteinander innerreligios, interreligios und iiber die Grenzen der Religionen hinaus. Die
Praxis des Dialogs lebt von einer Kultur der Gastfreundschaft, die Respekt, Toleranz,

Kommunikationsbereitschaft und Kooperationsgemeinschaft miteinander verbindet.

(Prof. Dr. Christoph Schwébel, 1955 - 2021, Vorlesungsmitschrieb)

Was Christoph Schwdbel in Bezug auf den christlichen Glauben sagt, gilt unserer Meinung
nach auch fiir Judentum und Islam. Aus diesem Geist heraus ist das Buch auch entstanden
Der Begriff ,,Wahrheit™ ist natiirlich ein groes Wort. Im Schlusskapitel wollen wir ihn

deshalb in seinen verschiedenen Facetten entfalten.



In Baden-Wiirttemberg ist 2015 ,,eine Handreichung fiir die Fachkonferenzen Evangelische
und Katholische Religionslehre und Schulleitungen aller Schularten* von den vier Kirchen in
Baden-Wiirttemberg mit dem Titel ,,Religidse Feiern im multireligiosen Kontext der Schule*
erschienen. Neben der theologischen Grundlegung sind die rechtlichen Bestimmungen
erldutert. Die moglichen Modelle der religiosen Begegnung werden dargestellt und die
einzelnen Schritte der Planung aufgezeigt. Die wesentlichen Aspekte fithren zu einem Weg
gelingender multireligidser Feiern. Diese vorliegende Veroffentlichung zeigt, wie diese
Aspekte in die Praxis umgesetzt werden konnen. Zu jeder Schulart sind in der baden-

wiirttembergischen Handreichung konzeptionelle Vorschldge abgedruckt.

Wer im eigenen Glauben gewiss ist, kann sich ohne Angst in den Dialog mit Vertreter*innen
anderer Religionen und Konfessionen begeben. In diesem interreligiésen und 6kumenischen
Prozess entsteht eine doppelte Bewegung: Die eigene Glaubenstradition wird bewusster
wahrgenommen und andere Glaubenstraditionen als Bereicherung ernst genommen. Dieser

Weg ist eher friedensstiftend und ist ein lebenslanger Lernprozess.

,,Bislang kann noch nicht auf eine breite Erfahrungsbasis im Blick auf die Kooperation
zwischen christlichem und muslimischem Religionsunterricht zuriickgegriffen werden.*
(Schweitzer/Ulfat, S. 268). Dies haben Professor Friedrich Schweitzer und Professorin
Fahimah Ulfat in ihrer aktuellen interreligiosen Religionsdidaktik aus christlicher und
islamischer Sicht herausgefunden. Sie kommen daher zu dem Schluss: ,,Fiir die Zukunft wire
es wichtig, weitere Erfahrungen mit der interreligiosen Kooperation im Religionsunterricht
zu gewinnen und diese auch zu dokumentieren.” (A.a.O, S. 275) Dies war eine Motivation

fir dieses Buch.

Die Autor*innen dieser Verdffentlichung haben in der schulischen Praxis und auch in
anderen Kontexten das hier Geschriebene erfahren. Die Darstellungen in dieser
Veroffentlichung sind keine wissenschaftlichen Abhandlungen, nehmen jedoch
wissenschaftliche Erkenntnisse auf. Es ist ein Buch der reflektierten Praxis flir die Praxis. Die
Verfasser*innen der einzelnen Kapitel sind in den jeweiligen Religionen zuhause und 6ffnen
ihre Fenster zu anderen religiésen Sichtweisen und Perspektiven. Neben den offiziellen
Darstellungen kommen auch individuelle Einsichten zur Geltung. Denn: Es gibt eben nicht

das Judentum, das Christentum oder den Islam.



Vorstellung der Autor*innen durch Zitate

Dr. Uwe Bohm

(Lehrer fiir evang.
Religionslehre, Mathematik und
Musik, evang. Schuldekan)

Judith Budwig
(Sozialpadagogin,

Familientherapeutin, Jiidin)

Zehra Isikhan-Vieriu
(Islamische Religionslehrerin,
Lehrbeauftragte fiir Islamische

Theologie/Religionspddagogik

Isabelle Kraft

(Evangelische Religionslehrerin,
Gemeindepddagogin,
Jugendreferentin fiir

Internationale Gemeinden)

Dieter Kiimmel
(Gemeindepfarrer,
Geféangnisseelsorger, Initiator des
Projektes ,,Aufeinander

zugehen®)

., Ich werde am Du“ — so behauptet es der jiidische
Philosoph Martin Buber. Das gilt auch fiir die

interreligiése Begegnung.

., Es gibt in einem anderen Menschen nichts, was es
nicht auch in mir gibt. Dies ist die einzige Grundlage
fiir das Verstehen der Menschen untereinander. " (Erich

Fromm)

Spirituelle Diversitdt ist die Vielfalt der Sprachen der
Liebe.

Den Reichtum der Vielfalt schmeckt man auf den

Briicken von Mensch zu Mensch.

Jede interreligiose Begegnung bringt meine
Gehirnzellen in Schwung, lockt mich aus dem
Gewohnten, weitet meinen Blick, kidrt meinen Glauben,

schafft Gemeinschaft in Verschiedenheit.



Diese Ver6ftentlichung will durchgefiihrte Modelle und Bausteine aus der Praxis fiir die
Praxis erschliefen. Die Autor*innen freuen sich, wenn die Lesenden ebenfalls sich auf den
interreligiosen Weg begeben und dadurch die religionspiddagogische Arbeit in der Schule fiir

die Zukunft weiter entwickeln.
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Interreligioses Lernen

1. Interreligioses Lernen im schulischen Kontext

In dieser Verdffentlichung geht es primédr um interreligidse und interkulturelle Aspekte im
Raum der Schule. Der evangelische und katholische Religionsunterricht hat in der
Bundesrepublik Deutschland aufgrund der Erfahrung des Nationalsozialismus einen
besonderen Status, daher wird der Religionsunterricht vor der inhaltlichen Einflussnahme des
Staates geschiitzt und die inhaltliche Verantwortung zunéchst den Kirchen iiberlassen.
Religionsunterricht ist ordentliches Unterrichtsfach und der Staat sorgt dafiir, dass es
stattfinden kann. Die einzelnen Bundesldnder konnen die Umsetzung verschieden regeln, da
sie die Bildungshoheit besitzen. Dadurch bekommt der nicht-konfessionelle Unterricht
(ethischer oder philosophischer Unterricht) in den Bundesldndern unterschiedliche

Bedeutung (zum Beispiel als Ersatz- oder Alternativfach).

In den letzten Jahrzehnten haben auch andere Konfessionen und Religionen einen
Religionsunterricht eingerichtet: In den Bundesldndern gibt es zum Beispiel orthodoxen,
altkatholischen, syrisch-orthodoxen, jiidischen und auch islamischen Religionsunterricht
sunnitischer oder alevitischer Pragung. Zunehmend nehmen auch nicht-getaufte Schiilerinnen
und Schiiler am konfessionell geprigten Religionsunterricht teil. Dies fordert die
Lehrpersonen in interreligidsen Prozessen neu heraus: Wie kann zukiinftig die wachsende
Gruppe der Konfessionsungebundenen adidquat im Rahmen der schulischen religios-
ethischen Bildung beriicksichtigt werden? Dies ist eine wichtige Fragestellung, die jedoch
den Rahmen dieser Verdffentlichung sprengen wiirde. Deshalb verweisen wir auf die jiingste
Veroffentlichung der Evangelischen Kirche in Deutschland: EKD (Hg.): Religiose Bildung
angesichts von Konfessionslosigkeit. Aufgaben und Chancen, Leipzig 2020.

1.1 Gesellschaftliche Verinderungen als Herausforderung

Globalisierung als komplexer Prozess weltweiter Verflechtung von Lebensbereichen,
insbesondere der Wirtschaft, ist der umfassende Hintergrund, vor dem interreligidses (und
interkulturelles) Lernen heute stattfindet. Deutschland wurde zwar lange Zeit nicht als
Einwanderungsland betitelt - aber faktisch auch schon im Lauf des zwanzigsten Jahrhunderts

durch Migration, verschiedene kulturelle und religiose Milieus geprigt. Dies wurde unter



anderem sichtbar durch den Zuzug von Gastarbeitern und ihren Familien, hauptsichlich aus

der Tirkei.

Die wachsende Gruppe der eingewanderten Biirger*innen ist eine Bereicherung der
Gesellschaft. Die Vielfalt der Kulturen erdffnet eine globalisierte und auch digitalisierte
Welt. Die Wahrnehmung anderer Gewohnheiten und Traditionen sind medial néher als
frither. Die Gesellschaft 6ffnet sich zur Welt hin. Die kulinarische Vielfalt ist nicht nur in
Stadten geniefbar. Auch besteht an fast jedem Ort der Welt die Moglichkeit, Urlaub,
ehrenamtliches Engagement oder berufliche Erfahrungen zu erleben. Die Biirger*innen

befreien sich aus der lokalen Enge und religiosen Einseitigkeit.

Durch die Zusammenfiihrung der neuen Bundeslénder ist die Zahl der
Konfessionsungebundenen in der Bundesrepublik gestiegen. Auch in westdeutschen Schulen
gibt es zunehmend mehr Schiiler*innen, die keiner Religion oder Konfession angehoren. Oft

nehmen diese Schiiler*innen auch am Religionsunterricht teil.

Zudem besitzen heute die Menschen die Moglichkeit, liber grofle Entfernungen hinweg die
Lebensformen anderer Menschen kennen zu lernen und werden zunehmend mit anderen
Gewohnheiten vertraut. Diese Entwicklung wird zum einen durch den Fortschritt technischer
und elektronischer Kommunikationssysteme beeinflusst, zum anderen durch
Migrationsprozesse, die iiberall auf der Welt stattgefunden haben und immer noch
stattfinden. Auch in Deutschland kam es im Zuge dieser Migrationsprozesse zu einem Zuzug
von Immigranten, die ihre Kulturen und Religionen mitbrachten, sodass man von einer

multikulturellen und religids-pluralen Gesellschaft sprechen kann.

Des Weiteren kamen mit der Wiedervereinigung fiinf Bundesldander hinzu, in denen nach den
Jahren des Sozialismus nur sehr bedingt religiose oder gar konfessionelle Milieus
vorherrschen. Durch Umzug innerhalb von Deutschland nimmt auch die

Konfessionsverbundenheit in der Gesellschaft ab.

Diese kulturelle und religidse Pluralitdt gehort zu den Kontextbedingungen heutigen
schulischen Lernens und bringt neue Anforderungen fiir Lehrkrifte mit sich. Wie kann
Umgang mit religioser Vielfalt gelernt bzw. gelehrt werden? Welche Moglichkeiten bietet

interreligioses Lernen?
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1.2 Was ist ,interreligioses Lernen“?

Interreligidses Lernen ist das Lernen zwischen (,,inter”) den Angehdrigen verschiedener
Religionen. Stephan Leimgruber differenziert zwischen interreligiosem Lernen im engeren
Sinn, bei dem das Zusammenleben (Konvivenz) und das Gespriéch in direkten Begegnungen
im Zentrum stehen, und dem interreligiésen Lernen im weiteren Sinn, zu dem alle direkten
und indirekten Wahrnehmungen gehoren, die eine Religion und deren Angehdrige betreffen,

die verarbeitet und in das eigene Bewusstsein aufgenommen werden (vgl. Leimgruber, S.20).

Als Griinde fiir interreligiéses Lernen an der Schule lassen sich anfiihren: Die oben
beschriebene gesellschaftliche Verdnderung mit dem Ziel, eines friedlichen Zusammenlebens
in der pluralen Gesellschaft. Dabei ist die Entwicklung des Individuums zum besseren
Verstehen der Anderen und zur Toleranz sowie zum Abbau von Vorurteilen grundlegend.
Dies bedeutet nicht das Aufgeben der eigenen religidsen Position, sondern eine
Weiterentwicklung, Festigung und Vertiefung des eigenen Glaubens durch die

Auseinandersetzung mit einer anderen Religion.

Aus den genannten Griinden und gesellschaftlichen Voraussetzungen lassen sich didaktische
Leitlinien fiir interreligioses Lernen nennen: Der ,,Kénigsweg* des interreligiosen Lernens im
engeren Sinn ist die direkte Begegnung zwischen Angehdrigen verschiedener Religionen
oder mit authentischen Zeugnissen gelebter Religion. Es geht nicht um das Wissen iiber eine
andere Religion, sondern um die Beriihrung mit gelebter Religion. Dies stiftet Anlédsse zur
Nachdenklichkeit. Interreligioses Lernen ist ein lebendiges Begegnungslernen mit
dialogischen, handlungsorientierten und medialen Einheiten. Dabei sind die Religionen in
ihrem Eigencharakter, in ihren historischen und gegenwirtigen Strukturen und Kontexten in
den Blick zu nehmen. Dies schliefit nicht die Wahrnehmung der Vielfalt innerhalb einer
Religion aus. Gerade in der Begegnung werden religiose Besonderheiten einer Gruppe

innerhalb der anderen Religion erkennbar.

Der Entwicklungsstand der Schiiler*innen muss beim interreligiosen Lernen jedoch
beriicksichtigt werden. Es gilt eine stufenspezifische Didaktik. Im Primarbereich sind andere
Fragestellungen und Bediirfnisse vorhanden, andere Kenntnisse und Féhigkeiten
vorauszusetzen. Kindern in der Grundschule ist das achtsame Beobachten und anféngliches
Verstehen des Unbekannten und Anderen mdglich. Sie entdecken ihre Umwelt mit
neugierigem Blick und fragen nach, wenn ihnen Neues und Ungewohntes begegnet. Es geht

um die Sensibilisierung fiir und Wertschitzung des Anderen als ethische und religidse
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Grundfahigkeit. In der Sekundarstufe konnen die Schiiler*innen ihre Dialogféhigkeit schulen,
interreligiése Beobachtung und Erfahrungen reflektieren und zu einem tieferen Verstandnis
gelangen. Dabei miissen moglicherweise alte Einstellungen korrigiert, eigene Religiositét

weiterentwickelt und neue Standpunkte entdeckt werden.

Interreligidses Lernen ist nicht auf eine bestimmte Methode oder Unterrichtskonzeption
festgelegt. Wichtig sind jedoch die folgenden didaktisch-methodischen Aspekte zu
beriicksichtigen: unterschiedliche Personen und religiose Zeugnisse wahrnehmen, religiose
Phidnomene deuten und die bleibende Unterschiedlichkeit respektieren. Dies fordert auch
Theo Sundermeier in seiner Differenzhermeneutik, ,,die das Differente verstehen lehrt, ohne
es zu vereinnahmen, die praktische Hilfe bietet, die Ndhe des Zusammenlebens einzuiiben,
und zugleich die richtige Distanz bewahrt, die die Identitét des Fremden respektiert und die
uns allen gemeinsame Menschenwiirde achtet.” (Sundermeier, S. 13) ,,Es gibt nur
Anndherungen in diesem Verstehensprozess, deshalb kommt er nie zu einem Ende, erdffnet
aber immer neue Perspektiven. Eine Horizontverschmelzung gibt es nicht.” (Sundermeier, S.

188) Somit birgt die Verschiedenheit lebenslanges Lernen in sich.

1.3 Konzeptionen interreligiosen Lernens

Im Folgenden werden Konzeptionen, die interreligioses Lernen nach Stephan Leimgruber
besonders beriicksichtigen, beschrieben. Moglichkeiten der Umsetzung werden beispielhaft

genannt.

Interreligioses Lernen als komparatives Lernen

Komparatives Lernen ist ein Lernen durch Vergleichen, Entgegensetzen und Parallelisieren

der verschiedenen Religionen. Wichtige Prinzipien des komparativen Lernens sind:

1. Erfahrungsbezug: Es sollen Themen besprochen werden, die die Schiiler*innen existenziell

betreffen.

2. Das Lernen ist spiralformig aufbauendes Lernen: Fortschreiten vom Bekannten zum

Unbekannten, vom Nahen zum Entfernten, vom Vertrauten zum Neuen.

3. Entdecken von Ahnlichkeiten: Das Gemeinsame verbindet und stérkt, ist aber nicht mit

Deckungsgleichheit zu verwechseln.
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4. Arbeiten an Differenzen

Fiir eine Auseinandersetzung mit dem Islam schligt Leimgruber beispielsweise Vergleiche
zwischen Kirche und Moschee, Bibel und Koran, ethischen Weisungen in Christentum und
Islam, Jesus in Bibel und Koran vor (vgl. Leimgruber, S. 235f). Wobei angemerkt sei, dass
im Zentrum des Islam ein Buch steht und im Zentrum des Christentums eine Person. Somit

wiren die Kategorien nicht gleichbedeutend in den Religionen.

Interreligioses Lernen an Zeugnissen anderer Religionen (Multi-faith-approach)

Der Grundgedanke dieser aus England stammenden Konzeption ist es, den Heranwachsenden
eine Religion mittels eines Zeugnisses (Wort, Klang, Geschichte, Statue, Person usw.)
vorzustellen und so einen Lernprozess zu initiieren. Wichtig dabei ist, dass das Zeugnis
exemplarisch fiir Leben und Glauben der betreffenden Religionsgemeinschaft und bedeutsam
fiir die Entwicklung und den Lernprozess des Kindes ist. Die vertiefte und ausfiihrliche
Begegnung (ca. 5 Unterrichtsstunden) mit einem Aspekt oder Gegenstand des religidsen
Glaubens (dem Zeugnis), das wegen seiner Bedeutsamkeit und Heiligkeit ausgewéhlt wurde,
intendiert keine Konversionen, wohl aber das Bereitstellen von Voraussetzungen fiir

selbstindige religiose Entscheidungen.

Methodisch lésst sich die Konzeption in vier Phasen gliedern. Exemplarisch wird anhand der

Betrachtung der Gebetsrichtung diese Konzeption erldutert.
1. Die Phase der inneren Beteiligung (The Engagement Stage)

Aufmerksamkeit und Interesse fiir den Unterrichtsgegenstand werden geweckt. Es werden
beispielsweise mehrere Kompasse herumgereicht und die Assoziationen der Schiiler*innen

festgehalten.
2. Die Phase der Entdeckung (The Exploration Stage)

Nun steht die konkrete Begegnung mit dem Zeugnis im Vordergrund. Die Lehrperson zeigt
einen Gebetskompass im Original. Die Klasse stellt moglicherweise die Verbindung zum

Islam her.
3. Die Phase der Kontextualisierung (The Contextualization Stage)

Jetzt wird den Schiiler*innen aufgezeigt, in welchem Zusammenhang das Zeugnis im

religiosen Alltag steht. Dadurch wird klar, welche Bedeutung dem Zeugnis in der religidsen
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Praxis der reprisentierten Gemeinschaft zukommt. In diesem Zusammenhang kann die
Bedeutung Mohammeds und der Stadt Mekka thematisiert werden sowie die Ausrichtung der

Muslime beim Gebet, in der Moschee oder beim Begribnis.
4. Die Phase der Reflexion (The Reflection Stage)

In dieser Phase sollen die Schiiler*innen eine Verbindung zwischen dem Zeugnis und ihrem
Leben herstellen. Zum einen kann iiberlegt werden, in welcher Weise auch in der christlichen
Religion eine Ausrichtung in eine bestimmte Himmelsrichtung Tradition hat, zum anderen
konnen sich die Schiiler*innen mit der Frage auseinandersetzen: ,,Was gibt meinem Leben

die Richtung?

Der methodische Duktus von innerer Beteiligung, Entdeckung, Kontextualisierung und
Reflexion soll gewihrleisten, dass sich die Heranwachsenden im Rahmen des
Unterrichtsgeschehens unbefangen mit einem Zeugnis identifizieren, dann aber auch - nach

nidherem Hinschauen - wieder Distanz gewinnen kdnnen.

Interreligioses Lernen als performativer Ansatz (Aufzeigen religioser Praxis)

Performative didaktische Ansdtze nehmen sich der Frage an, wie man im Religionsunterricht
gelebte Religion padagogisch verantwortlich lernen und lehren kann. Das bedeutet: Sie
begreifen Religion als ein in einem bestimmten Rahmen lernbares Phanomen, wobei Gott
selbst unverfligbar bleibt. Dieses Lernen von Religion geschieht durch den padagogischen,
erprobenden Umgang mit religiosen Formen. Da interreligioses Lernen weit mehr ist als das
Anhédufen von Wissen und Diskutieren {iber Religion, bedarf es geradezu performativer
Ansitze, die Religion in ihrer origindren Gestalt als Lebenspraxis im Raum des
Religionsunterrichtes Geltung verschaffen. Das kann durch religiose Tdnze, Rollenspiele,
kreatives Schreiben aus der Perspektive einer beriihmten Gestalt, Erkundung eines
Kultraumes, Besuch eines Gottesdienstes oder einer religiosen Feier, Wahrnehmen von
Diakonie, Hospiz und Krankenhaus vor Ort usw. geschehen. Der performative Ansatz kommt
in interreligioser Hinsicht an Grenzen, wenn es um das Nachspielen von nichtchristlichen
kultischen Handlungen (Pessach-Feier) oder das Imitieren von anderen Gebetshaltungen

geht. Hier ist die Grenze der Performanz erreicht.

14



Interreligioses Lernen als Erinnerungsgeleitetes (anamnetisches) Lernen

Anamnetisches oder erinnerungsgeleitetes Lernen ist das Wiedererinnern, Vergegenwértigen
und Gedenken fritherer Ereignisse, um daraus Konsequenzen fiir die Gegenwart und die
Zukunft zu ziehen (vgl. Hilger/ Leimgruber/Ziebertz, S. 341). Unter ,,Erinnerungskultur
versteht man ein achtsames Gedenken, das Verdanderungen in der Einstellung und im Handeln
nach sich zieht (vgl. Hilger/Leimgruber/Ziebertz, S. 340). ,,Erinnerung® meint die Wieder-

Erinnerung von bereits Gewusstem oder auch die Vergegenwértigung von frither Erlebtem.

»Anamnetische Kultur* bedeutet einen angemessenen Umgang mit der Vergangenheit,
welcher sowohl Widerstand gegen das Vergessen als auch gegen die Gewdhnung an
Katastrophen leistet (vgl. Hilger/Leimgruber/Ziebertz, S. 341). Das Lernen durch Erinnerung
will einen achtsamen Umgang mit der Vergangenheit vermitteln. Durch Gedenktage,
Mahnmale und Museen sollen Erinnerungen wachgehalten und vor dem Vergessen geschiitzt

werden.

Der didaktische Zugang zum erinnerungsgeleiteten Lernen schlechthin ist das Erzéhlen. Der
narrative Zugang erweckt die Vorstellungskraft, erzeugt Ideen und Bilder und ldsst auch die
Adressatengruppe zu einer Erzidhlgemeinschaft werden. Aber auch das Betrachten von
Bildern, beispielsweise von religidsen Feiern anderer Religionen, kann einen Zugang
erschliefen. Zeitzeugenbefragungen, Aufsuchen von Orten der Erinnerung (Mahnmalen,
Museen usw.), schulische Feiern an Gedenktagen, das Studium von Biografien sowie
Medienimpulse (Filme tiber Lebensbilder) sind weitere Moglichkeiten anamnetischen

Lernens in der Schule.

Vor allem in den abrahamitischen Religionen spielt das erinnerungsgeleitete Lernen eine
hervorgehobene Rolle, da sich das Erinnern und Gedenken (memoria) als wesentliche
Strukturmerkmale identifizieren lassen (zum Beispiel im Festkalender sichtbar). ,,Glauben
hei3t ndmlich auch, sich des Handelns und der Gegenwart Gottes zu erinnern, seiner im Jetzt
zu gedenken, um daraus Hoffnung und Zuversicht fiir morgen zu schopfen.

(Hilger/Leimgruber/ Ziebertz, S. 343)

Die Aufforderung ,,Erinnere dich!* findet sich achtmal in der Tora. Durch das Erzdhlen der
Exodus-Ereignisse partizipiert im Judentum die ganze Tischgemeinschaft am gemeinsamen
Gedenken. Zusammenfassend bezieht sich die Erinnerung Israels primér auf Gott, seine
geheimnisvolle Gegenwart und sein unberechenbares, aber stets rettendes Wirken in der

Heilsgeschichte.
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Erinnerung hat in den christlichen Kirchen eine gemeinschaftsstiftende Bedeutung, unter
anderem in der Liturgie, wie zum Beispiel bei den zentralen Abendmahlsworten ,, Tut dies zu
meinem Gedéchtnis.“ (Lk 22,19) Die frithe Christengemeinde pflegte das gemeinsame
Gedenken unmittelbar nach den Ostererfahrungen durch gemeinsame Gebete,
Schriftlesungen, durch das Brot-Teilen und das Festhalten an der Lehre der Apostel (Apg
2,42). Anamnetisches Lernen bedeutet flir Christusgemeinschaften, sich immer wieder neu

am Weg Jesu zu orientieren.

Im Islam fordert der Koran den Gléubigen auf, stets Gottes zu gedenken, so wie Gott
unablissig des Menschen gedenkt (Sure 62:10; 33:41). Das Fasten der Muslime im Monat

Ramadan ist eine weitere Moglichkeit der Erinnerung an Gott.

Interreligioses Lernen als fsthetisches Lernen innerhalb der Sakralraumpidagogik

Unter dsthetischem Lernen versteht man in der Religionspiddagogik eine religiose
Wahrnehmungs- und Ausdrucksschulung, die sich aus den drei Dimensionen &sthetischer
Erfahrung - der Sinneswahrnehmung (Aisthesis), der Gestaltungs- und Handlungsfahigkeit
(Poiesis) und der Entscheidungs- und Urteilsfahigkeit (Katharsis) - zusammensetzt (vgl.
Hilger/Leimgruber/Ziebertz, S. 306). Religionsunterricht unter dem Vorzeichen von
asthetischer Bildung meint ,,erfahrungsbezogenes Lernen, das moglichst alle Sinne
einbezieht, das die Wahrnehmung fiir das Gegebene, Anvertraute, sowie Fremde und eine

Vorstellungskraft fiir das Mogliche fordert.” (Hilger/Leimgruber/Ziebertz, S. 318)

Bei diesem Ansatz ist der Religionsunterricht ein Ort der produktiven Verlangsamung, der zu
einer Wahrnehmungsschule werden kann, welche die Aufmerksamkeit fiir die religiose
Dimension der sinnlichen Erfahrung fordert. Bei einem &sthetischen interreligiosen Lernen
innerhalb einer Sakralraumpédagogik geht es darum, Kultrdume zu besuchen, zu erkunden,
wahrzunehmen, ganzheitlich zu erleben und zu erschlieBen und damit eine (neue) Beziehung

zum Religidsen zu finden.

Die Kirchenraumpidagogik war religionspddagogisch oftmals ein Ort performativen
Religionsunterrichts, insofern religiose Vollziige eingeiibt und liturgische Erfahrungen
entstehen konnten. Dies entspricht dem Bediirfnis nach einem auratischen Ort im Alltag. An
manchen Zeiten suchen Menschen besondere sakrale Rdume auf, motiviert durch religiose

bzw. spirituelle Bediirfnisse, aber auch durch biografische Ankniipfungen,
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Bildungsinteressen, den Wunsch nach einem alternativen anderen Raum oder einfach, weil

sie als Passanten im Alltag innehalten wollen.

Im Gegensatz zu einer klassischen Kirchenfiihrung, in denen architektonische, kirchen- und
regional-geschichtliche Fakten im Vordergrund stehen, dient die Begehung der
Wahrnehmung der ,,Sakralitét™ eines Raumes. Ein ,,heiliger* Raum hat seine eigene
Geschichte mit Religion, die sich nicht nur nacherzihlen, sondern sich auch an seiner
Atmosphére und seiner Einrichtung spiiren ldsst. Die Begehung zielt darauf, mit allen Sinnen
einen Raum zu erfassen (raumkundliche Dynamik) und sich in ihn einzufinden. Gleichzeitig
wirken Impulse aus der Begehung auf Glauben oder Lebensauffassung des Begehenden

zuriick (existenzielle Dynamik).

Sakrale Rdume mit Schiiler*innen zu erschlieBen, kann den Sinngehalt des Glaubens
erschliefen, der in Kirchengebduden, Tempeln, Synagogen, Moscheen usw. zu Stein
geworden ist. Denn heilige Stétten sind als auBerschulische Lernorte lesbare Texte
,vergangenen Lebens sowie geronnene Formen von Glauben und Gottesdienst
unterschiedlicher Zeiten und Epochen. Die Kirchenpiddagogik will beispielsweise Mensch
und Kirchenraum in Beziehung bringen, erfahrungsbezogen arbeiten und Zuginge zu

religiosen Erfahrungen erdffnen.

Bei der Kirchenraum- und hier weitergefiihrten Sakralraumpadagogik werden mehrere

Phasen unterschieden:
1. Phase der Er6ffnung und des Wahrnehmens:

Sie dient der ersten Anndherung an ein Gebéude, die das Interesse auf den Bau leitet und
versucht, den Raum zu erfassen und Achtsamkeit zu entwickeln (beispielsweise durch

visuelle, akustische, haptische und olfaktorische Wahrnehmung).
2. Phase des Deutens, Verstehens und Wissens:

Beispielsweise durch Konfrontation mit der Ostung und der eigenen Lebensausrichtung,
durch die Darstellungen auf Kaligraphien oder an den Fenstern und was sie uns heute sagen
konnten, durch die Begegnung mit Menschen, die mit dem Raum verbunden sind, soll die
Korrelation zwischen Lebenswelt der Schiiler*innen und der Glaubenswelt hergestellt

werden.
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3. Phase des Handelns, der Verdichtung und des Erlebens:

Nun wird tiber kreative Methoden in den Sinngehalt und die Botschaft eines Sakralraumes
eingefiihrt (beispielsweise das Bauen von gotischen Spitzbdgen, das Entwerfen eines

Glasfensters oder das Gestalten einer Taufkerze, Gestaltung einer Kaligraphie).

Interreligioses Lernen als biografisches Lernen

Biografisches Lernen kann sowohl die Auseinandersetzung mit anderen Biografien als auch
das Arbeiten an der eigenen Biografie beinhalten. Dabei kann die Auseinandersetzung mit
anderen Biografien die eigene Lebens-geschichte beeinflussen. Biografisches Lernen in
Bezug auf interreligioses Lernen meint auch die Auseinandersetzung mit Kurzbiografien von

Frauen und Ménnern, die fiir den interreligiosen Dialog bedeutend gewesen sind.

Biografische Perspektive ist immer retrospektiv. Dabei wird Biografie verstanden als
»gedeutetes Leben®. Die abrahamitischen Religionen sind biografiebezogen. Die Bibel und
der Koran enthalten zahlreiche Erzdhlungen, in denen von der Lebensgeschichte einzelner
Menschen in ihrer Beziehung zu Gott berichtet wird. Ziel des biografischen Lernens ist eine
ausbalancierte Handlungsfahigkeit. Die Leistung des Religionsunterrichtes liegt sicher darin,
dass in der Begleitung der biografischen Reflexion die stimulierende, kritisierende und
korrigierende Funktion der Uberlieferung entfaltet wird. Geschichten kénnen zeigen, wie der
Glaube vorher nicht gedachte Moglichkeiten fiir ein anderes Leben erschlie8t, wenn man sich

auf Gott einlésst.

In Bezug auf das interreligiose Lernen kann dieser Ansatz genutzt werden, um durch die
Auseinandersetzung mit Kurzportraits iiber Leben und Wirkung von Pionieren des Dialogs
der Religionen als Mikroelemente lebendiger Geschichte sich mit Modellen friedlicher
interreligioser Konvivenz und der Arbeit an der eigenen Biografie zu beschéftigen. Eine

Zementierung des Heldentums ist religionspddagogisch zu verhindern.
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2. Grundlagen interreligiosen Lernens

In diesem Unterkapitel findet sich eine Grundlegung interreligiosen Lernens durch
Zielbestimmung und Klarung wesentlicher Begriffe, die mit dem Lernen des Andersseins
innerhalb der gesellschaftlichen Vielfalt in religiosen Ausdrucksformen, Symbolen und
Inhalten einhergehen. Worin unterscheiden sich Akzeptanz, Respekt, Toleranz und
Anerkennung graduell und kategorial? Diese begriffliche Differenzierung wird anschlieBend

erweitert durch (sozial)psychologische Aspekte.

Die Uberleitung zur Praxis findet durch die Darstellung der Elemente und Aspekte aus den
drei Religionen Judentum, Islam und Christentum statt, die sich im privaten und 6ffentlichen
Raum zeigen. Der Schwerpunkt der Darstellung des 6ffentlichen Bereichs ist eher die
Bedeutung des 6ffentlichen Sakralraumes und seiner Gegenstiande. Jedoch auch im privaten
Bereich liegen kulturelle und rituelle Unterschiede zwischen diesen Religionen vor. Im
Folgenden wird nach Begriffskldrung, Zielsetzung und psychologischem Einblick zunéchst

der private Bereich und dann der 6ffentliche Bereich dargestellt.

2.1 Begriffsklirung und Zielsetzung

Der zentrale Begriff in unserem inhaltlichen und prozessualen Kontext ist ,,Toleranz®. Im
Folgenden wird er kurz in rechtlicher, ethischer und religionspddagogischer Sicht entfaltet,
um die Besonderheiten darzustellen. AbschlieBend werden die scheinbar synonymen Begriffe
»Anerkennung®, ,,Akzeptanz” und ,,Respekt™ unterschieden. Es ist wichtig, sich klar zu
machen, welche Bedeutung diese Worte haben. Es sind soziologische Fachbegriffe, die
alltagssprachlich oftmals anders verwendet werden. In der Klarung der Herkunft, Bedeutung,

Reichweite und Wirkung wird das Potenzial der Verwendung dieser Worte greifbar.

Toleranz

Wihrend die Alltagssprache mit einem vielschichtigen und eher weichen Begriff
»Toleranz/Intoleranz* operiert, deckt die wissenschaftliche, auch historische Betrachtung den
Kern des Toleranzproblems auf: Toleranz ist die von einer bestimmten Uberzeugungsposition
aus geleistete Duldung von konkurrierenden geistigen Positionen (lat. tolerare: ertragen,
dulden), verbunden mit dem Eintreten fiir deren 6ffentliche Selbstdarstellung. Die Vertreter

der verschiedenen Positionen halten sich freilich an die Spielregeln der Rechtsgemeinschaft.
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Das primire Subjekt von Toleranz sind Personen als die eigentlichen Uberzeugungstriger, im
weiteren Sinn dann auch Uberzeugungsgemeinschaften religios-weltanschaulicher und
politischer Natur und schlielich der Staat selbst. Er garantiert die Grund- und
Freiheitsrechte. Vor allem ist der Staat durch die (positive) Religionsfreiheit in
demokratischen Systemen zur religids-weltanschaulichen Neutralitdt verpflichtet. Das
Schulrecht nennt Toleranz als wichtiges Ziel fiir die heranwachsenden Biirger*innen. Eine
Benachteiligung bzw. Bevorzugung aufgrund von religioser Zugehdrigkeit sind politisch
auszuschliefen. Deshalb besteht in der Bundesrepublik auch keine nationale Staatskirche. Es
gilt in Demokratien jedoch auch, dass Positionen, die selbst nicht toleranzfahig im Sinn der

Verfassung sind, sich nicht auf ein Toleranzprinzip berufen konnen.

Der Gegenstand der Toleranz sind Personen und Personengruppen sowie Organisationen,
Uberzeugungen und Gesinnungen, Handlungen und deren Ziele. Der duferste Grad der
(fanatischen) Intoleranz ist, Personen in ihrer unantastbaren Wiirde nicht anzuerkennen. Die
Toleranz lebt von der Formel der Reziprozitit. Toleranz ist auf Wechselseitigkeit angelegt
und mochte anderen nichts antun, was man selbst nicht erleiden mdchte. Das (Er)Tragen von
Meinungsverschiedenheiten religids-weltanschaulicher Art ist durch die rechtlichen
Toleranzbedingungen noch nicht erbracht. Sozialwissenschaftlich werden die vielfaltigen
sozialen, edukativen, gruppendynamischen und (tiefen)psychologischen Bedingungen
betrachtet, unter denen die Angstreduzierung, die Bediirfnisbefriedigung und der Aufbau

kollektiver Identitdten (auch Feindbilder, Fanatismus, Projektionen und Ressentiments) fillt.

Religionspiddagogisch steht der Streit um die Wahrheit und die Koexistenz differenter
religios-weltanschaulicher Positionen im Zentrum. Unterstiitzend sind die allgemeine
Friedenspflicht, starke Personlichkeiten und Argumentationsprozesse. Toleranz als blof3e

Duldung wiére die Nullstufe auf einer Skala zwischen Feindschaft und Anerkennung.

Konsens kann nicht erzwungen werden. Dialog hat sich im Dissens zu bewéhren. Das
bedeutet: Gerade die unterschiedlichen Positionen miissen angesprochen werden. Nicht der
harmonisierende Blick auf Gemeinsamkeiten fiihrt zur Anerkennung. Die jeweiligen
Vertreter*innen nehmen die religidsen Erfahrungen des Gegeniibers ernst und kommen ins
Gesprich. Dadurch findet ein Dialog auf Augenhdhe statt. Der Dissens ist der

Ausgangspunkt fiir den interreligiosen Dialog.

20



	Frontmatter
	Cover
	Impressum
	Vorwort als Ermutigung
	Vorstellung der Autor*innen durch Zitate
	Inhaltsverzeichnis

	Interreligiöses Lernen
	1. Interreligiöses Lernen im schulischen Kontext
	1.1 Gesellschaftliche Veränderungen als Herausforderung
	1.2 Was ist „interreligiöses Lernen“?
	1.3 Konzeptionen interreligiösen Lernens

	2. Grundlagen interreligiösen Lernens
	2.1 Begriffsklärung und Zielsetzung
	2.2 Eigenes durch Andere lernen
	2.3 Religion im privaten Raum
	2.3.1 Judentum
	2.3.2 Christentum
	2.3.3 Islam

	2.4 Religion im öffentlichen Sakralraum
	2.4.1 Judentum
	2.4.2 Christentum
	2.4.3 Islam


	3. Praxisbeispiele interreligiösen Lernens
	3.1 Feste in den Religionen – Interreligiöses Schulprojekt
	3.2 Geburt Jesu in der Bibel und im Koran (Unterrichtsstunde)
	3.4 Lerngänge zu Sakralräumen


	Multireligiöse Feier
	4. Grundlagen für multireligiöse Feiern
	4.1 Gottesverständnis
	4.1.1 Gottesverständnis im Judentum
	4.1.2 Gottesverständnis im Christentum
	4.1.3 Gottesverständnis im Islam

	4.2 Modelle religiösen Feierns
	4.3 Elemente einer Feier
	4.4 Musik und Liederauswahl

	5. Praxisbeispiele multireligiöser Feiern
	5.1 Dankbarkeit
	5.2 „Ich bin einzigartig“
	5.3 David – Mut und Angst
	5.4 Menschen auf der Flucht (Mose)

	6. Ein Gott, viele Religionen: Was ist Wahrheit?

	Backmatter
	Ausgewählte Literatur
	Umschlag



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice




